
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 47 (1943-1944)

Heft: 2

Artikel: Blättertod

Autor: Bosshart, Jakob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-661432

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-661432
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


unb bet 2Mt betocifen tooüte, bag bie <£îbge-

noffen fagig finb, ben Äuftraum über ben SUpen,

bie uns in £>6f)ut gegeben, ?u fd)ûÇen. Stiegt für
fief), fonbern jum Stufen unb 3ur ©f)te besS San-

beg gat eg Ogfar 23iber bor brei ©e3ennien ge-

Inagt, ben (Sibgenoffen ben britten Sßeg über bie

Sffpen 3U toeifen.
31. 2Jt.

astättertob

Oie träge Stebelluft feglidg burdE) bog ©aï;
3m ©udjertmalb Ijing fcf)on ber fRoft am Oft.
3d) fdjritt auf braunen Teppichen, unb fafi
gfucï)t id) bem ïDelben unb bem 33IaiterfaIL
©efpenftig mar'g! 3d) fafj il)n nor mir fte^n
3rt bürrem Caube, bag mar fein ©eroanb;
©c fdglog um einen Stamm bie IRiefetdjartb

Unb lieg eg raufeijenb non ben ßmeigen roe^n.

„Cafi," jürnt idg, „©einen Änabenfpa|,©arbar!"
©a gielt er inne, ber fo eifrig mar,
Unb, grimmig lädgelnb mir fein îtntli^ jeigenb,
Stieg er ben Släiterfalt meljmüttg rot
STtir gu. Jrofi mar fein £)aud). 3dj, mid) oerneigenb,

Schritt fdgeu an iïjm oorbei. ©g mar ber ©ob.
Sfafcb a3c^art.

AUS DEM WÜNDEMWELT DEM NÂTUM

Von der Dasselfliege
iVa£ura;issensc/ia/ZZfc7ie PZauderei wn iî. Pesc/i

Haben Sie auch schon eine Dasselfliege drau-
Ben in der freien Natur gesehen? Ich behaupte
glattweg: Nein! Aber sicher haben Sie schon
von ihr gehört, denn die von niemanden ge-
sehene Dasselfliege war sogar kürzlich Gegen-
stand einer Interpellation in der Bundesver-
Sammlung. Also muß es ein interessantes Tier-
lein sein, daß sich sogar unsere schweizerischen
Landesväter damit befassen.

Die Dasselfliege ist nämlich ein großer Schäd-
ling, derart, daß sie unser Volksvermögen Jahr
um Jahr um rund eine Million Franken vermin-
dert, für eine Million jährlichen Schaden an-
richtet. Es lohnt sich daher sicher, etwas Nähe-
res von dieser unheimlichen Unbekannten zu
erfahren.

Die Dasselfliege gehört zu der Insektenart
der Oestriden, die über die ganze Welt verbrei-
tet ist. Fast ihr ganzes Leben verbringen sie
als schmarotzende Larven im Körper eines Tie-
res vom Rindviehgeschlecht, aber auch in dem-
jenigen sämtlicher Hirsch-, Reh- und Gazellen-
Arten, ja sogar in demjenigen der Elefanten und
Nashörner.

In der Schweiz haben wir zwei Arten von
Dasselfliegen, d'e große, 16 mm lange Hypo-
derma bovis und die kleine, 14 mm lange Hypo-
derma lineatum. Die Dasselfliege sieht in ihrem
Endstadium aus wie ein Zwischending von
Hummel und Biene, fast am ganzen Körper
schwarz behaart. Als fertig ausgebildete Fliege
lebt sie höchstens 8—12 Tage, weil ihr die Na-
tur keinen Mund zum fressen mit auf den Weg
gegeben hat. Die Dasselfliege hält sich nur dort

auf, wo sich Weidvieh befindet, also in den AI-
pen. Im Flachland mit Stallhaltung findet man
nirgends Dasselfliegen.

Bei der Betrachtung des Werdeganges dieses
auch vom naturwissenschaftlichen Standpunkte
aus hochinteressanten Insektes gehen wir am
besten auf den Ausgangspunkt zurück, nämlich
auf das abgelegte Ei. Schon allein die Eiablage
ist ein Meisterstück der für alle ihre Geschöpfe
sorgenden Mutter Natur.

Wir sind an einem prächtigen Frühsommer-
tag hoch oben auf einer Alp. Wohlig weidet die
Rinderherde in dem würzigen Gras. Da kommt
aus dem Himmelsblau von irgendwoher, durch
einen jahrtausendalten Instinkt geleitet, eine
Dasselfliege daher und setzt sich sacht dem
Rind inwendig an die Weichen, dort wo die
Haut am dünnsten ist. Sie hat eine ausziehbare
Legeröhre, die am Ende mit zwei eigenartigen
Anhängseln versehen ist, im Prinzip zu verglei-
chen mit dem Ende eines Elefantenrüssels. Be-
kanntlich ist dieser Koloß mit seinem hiezu aus-
gebildeten Rüsselende befähigt, kleinste Gegen-
stände vom Boden aufzuheben. Nun führt die
Dasselfliege die Legeröhre dem Rindshaar ent-
lang bis auf den Grund, und das Ei wird ausge-
stoßen. An seinem vorderen Ende befinden sich
zwei feine Schleimfädchen. Der Griff der Lege-
röhre legt diese Schleimfädchen um das Haar,
so daß die beiden Halbringe sich nun als ge-
schlossenen Ring um das Haar legen und als
solcher an der Luft sofort erhärtet. Keine
Bürste, kein Wasser können dieses Ei mehr von
dem Haar ablösen. Es bleibt dort hängen, bis
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und der Welt beweisen wollte, daß die Eidge-

nossen fähig sind, den Luftraum über den Alpen,
die uns in Obhut gegeben, zu schützen. Nicht für
sich, sondern zum Nutzen und zur Ehre des Lan-

des hat es Oskar Vider vor drei Dezennien ge-

wagt, den Eidgenossen den dritten Weg über die

Alpen zu weisen.
R. M.

Blättertod

Die träge Nebelluft schlich durch das Tal;
Im Buchenwald hing schon der Rost am Ast.

Ich schritt auf braunen Teppichen, und fast

Flucht ich dem Melken und dem Blätterfall.
Gespenstig war's! Ich sah ihn vor mir stehn

In dürrem Laube, das war sein Gewand;
Er schloß um einen Ltamm die Riesenhand

Und ließ es rauschend von den Zweigen wehn.

„Laß," zürnt ich, „Deinen Knabenspaß,Barbar!"
Da hielt er inne, der so eifrig war,
Und, grimmig lächelnd mir sein Antlitz zeigend,

Blies er den Blätterfall wehmütig rot
Mirzu. Frost war sein Hauch. Ich, mich verneigend,

Lchritt scheu an ihm vorbei. Es war der Tod.
Jakob Boßbart.

Von âer

Laben 8is aucb scbon sins Uasselkliegs drau-
ben in äsr kreisn dlatur gessben? lob bebaupts
glattweg- Lein! ^.bsr 8iebsr baben 8ie 8sbon
von ibr gsbört, denn clis von niemanden ge-
ssbsns Uasselkliegs war sogar kür?licb Legen-
stand einer Interpellation in der Lundssvsr-
Sammlung. ^.Iso mub S8 ein interessantes Tier-
lein 8sin, daü 8ieb sogar unsers scbwei^eriscben
Landssväter damit belassen.

Die Uasselkliegs ist nämlicb sin grober 8cbäd-
ling, derart, dab sie unser Volksvsrmögen dabr
um dabr um runä eine Nillion kranken vermin-
dsrt, kür eins dlillion jäbrlicbsn 8cbadsn an-
riebtst. bis lobnt sicb clabsr siebsr, etwas Labe-
rss von dieser unbsimlieben Unbekannten ^u
erkabren.

Die Uasselkliegs gebört 2U der Inssktenart
der Lestriden, die über die ganz-s ^Vslt verbrsi-
tst ist. Last ibr ganzes Leben verbringen sie
als scbmaroLsnde Larven im Körper eines Lis.
rss vom Kindviebgsscblecbt, aber aueb in dem-
jenigen sämtliebsr llirscb-, Leb- und Usuellen-
^.rten, ja sogar in demjenigen der Llskanten und
Lasbärnsr.

In der 8cbweL babsn wir ?wsi ^.rten von
Uasselklisgsn, d'e grobe, 1b mm lange Lypo-
derma bovis und die kleine, 14 mm lange Lypo-
derma lineatum. Die Uasselkliegs siebt in ibrem
Lndstadium aus wie sin ?!wiscbending von
Uummel und Liens, kast am ganzen Körper
scbwar? bsbaart. ^Kls ksrtig ausgebildete Llisge
lebt sie böcbstens 8—12 Lags, weil ibr die La-
tur keinen ILund ?um kressen mit auk den V^eg
gegeben bat. Die Uasselkliegs bält sieb nur dort

auk, wo sieb V^eidvieb bskindst, also in den ^.l-
pen. Im Llaebland mit 8tallbaltung kindst man
nirgends Uasselklisgsn.

Lei der Lstraebtung des Vi/erdsgangss dieses
aueb vom naturwissenscbaktlicbsn 8tandpunkts
aus bocbintsressantsn Insektes geben wir am
besten auk den Ausgangspunkt Zurück, nämlieb
auk das abgelegte Li. 8cbon allein die Liablags
ist ein dleistsrstüek der kür alle ibrs Lsscböpke
sorgenden Gutter Latur.

V^ir sind an einem präcbtigsn Lrübsommer-
tag bocb oben auk einer NIp. ^oblig weidet die
Klnderbsrde in dem würdigen Lras. Da kommt
aus dem Himmelsblau von irgsndwober, durcb
einen jabrtaussndaltsn Instinkt geleitet, sine
Uasselkliegs dabsr und set^t sicb sacbt dem
Lind inwendig an die >Vsicben, dort wo die
Laut am dünnsten ist. 8is bat eins ausLsbbare
Lsgeröbre, die am Lnde mit 2wsi eigenartigen
^.nbängssln vsrseben ist, im LrinLp ^u verglei-
eben mit dem Lnds eines Llekantenrüsssls. Le-
kanntlicb ist dieser Kolob mit seinem bisz-u aus-
gebildeten Küssslsnde bskäbigt, kleinste Legen-
stände vom Loden auLubeben. Lun kübrt die
Uasselkliegs die Legsröbrs dem Kindsbaar ent-
lang bis auk den Lrund, und das Li wird ausgs-
stoben, ^.n seinem vorderen Lnds bskinden sicb
z-wei keine 8cblsimkädcbsn. Usr Lrikk der Lege-
röbre legt diese 8cblsimkädcben um das Haar,
so daü die beiden Laibrings sicb nun als gs-
scblosssnsn Ling um das llaar legen und als
solcber an der Lukt sokort erbärtst. Keine
Lürste, kein V/asssr können dieses Li msbr von
dem Laar ablösen. Ls bleibt dort bangen, bis
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